
Sechster Abschnitt

Von Benutzung des schriftlichen und
mündlichen Unterrichts zue Erwei¬

terung der Erkenntniß .

Masse derjenigen Kenntnisse, welch » sich der
Mensch blvs durch eigenes Nachdenken erwirbt , ist ge>
gen die übrigen , die er durch mündlichen und schriftli»
chen Unterricht erhält , verhälknisimäßig klein , obgleich
wegen der dadurch am besten zu erreichenden formellen
Bildung des Geistes sehr wichtig. Auf der andern Seite
ist es nicht minder wichtig , das was der Unterricht ge<
währt , gehörig aufzufassen , zu prüfen , und sich zu eit
gen zu machen . Wir wollen daher die vorzüglichsten
Regeln aufstellcn , die zur Benutzung des Unterrichts
und der dadurch zu erlangenden Erweiterung unserer Er«
kenntniß nolhwendig sind , und fangen mit dem schriftt
lichen an.

Eine vorläufige Untersuchung bey vielen Schriften
betrift die Aechthcit des Textes. Die Schriften sind
Zeugnisse von den Erfahrungen und Gedanken eiues
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Verfasst . Ehe aber ausgemacht worden ist , ob ein
Verfasser wirklich so geschrieben hak , als wir in seiner
Schrift lesen , kam , man sich nicht auf sein Zeuzniß ver ,
lassen , und wenn sie geschichtliche Gegenstände belrift ,
kann man den Verfasser nicht ehe als Gewährsmann
dafür ansühre » .

Diese Untersuchung kann sich über die Aechtheit ei ,
nes ganzen Buchs , oder einzelner Stellen daraus er ,
strecken , und ist desto nothwendiger , je häufiger ehedem
der Fall vorkam , daß einzelne Stellen verfälscht , »der
ganze Schriften einem Verfasser fälschlich beygelegkwur ,
den . Alle Abschriften eines Buchs , wurden theilS von
dem ersten Exemplar , oder von andern Abschriften grr
„ ommen , und mußten daher bald in vielen Stellen be,
nächtlich von einander abweichen . 2 » später « Zeiten
verglichen die Criliker die verschiedenen Handschriften ,
und sammelten die Varianten oder abweichenden Lesar¬
ten > Diese waren zur Berichtiguug des Textes noch ,
wendig , und wurden seit der Erfindung der Buchdrucker -

kunst dazu mit gutem Erfolge angewendct , obgleich noch
vieles in diesem Fache zu chun übrig ist .

Wer sich diesem Geschäfte widmen will , muß erst ,
lich die verschiedenen Ursachen kennen , wodurch Wer ,
fälschungcn von einzelnen Worten und ganzen Stellen ,
oder Einschiebung fremder Sähe entstehen konnten . Di «
hauptsächlichsten dieser Ursache » sind :

1 ) Die , Nachlässigkeit der Abschreiber . Viele schrie ,
ben blos für Geld ab , andere wie z . B . zur Zeit des
Mittelalters in manchen Klöstern ) trieben diese Arbeit
als eine aufgelegte Strafe . Daher übersahen sie öfters
etwas in den alten Manuftripren , weil ste sich eilten .
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oder mochten sich die Zeit nicht nehmen , dir »inleserliche
Handschrift mühsam zu entziffern , wenn sie,S auch ge»
kennt hätten , und schrieben geschwinde etwas dahin , :
was ihnen ohngefähr das Nichtige schien. Oft brauch « !
len sie , um geschwinder fertig zu werden , mancherley §
Abkürzungen im Schreiben , und wenn die folgenden Ab »
schreibet : diese nicht kennten , so schrieben sie etwas anders
dafür hin . Dadurch wurde der Text verfälscht .

r ) Die Unwissenheit der Abschreiber . Viele der »
selben , die dieses Geschäft als Lohnarbeit trieben , ver ,
standen die Sprache der Alten nicht recht , und konnten
leicht Fehler begehen » Worte und Redensarten , die
ihnen selten vorkamen , vertauschten sie mit andern , die
ihnen geläufiger waren : eine Construelion , die ihnen
verworren verkam , suchten sie durch Einschiebungen ,
»der verändert « Stellung , oder Weglassung eigenmäch¬
tig zu verbessern , oder sie setzten etwas zur Erläuterung
in den Text , was nicht hinein gehörte . Noch unwissrnr
drre Copisten schrieben manches Wort ganz falsch , weil
sie gar nichts dabcy dachten .

z ) Oesters wurden von einem Abschreiber oder Be¬
sitzer eines Manuskripts Noten an den Rand gesetzt,
entweder um einen Satz zu erklären , oder mit einen :
Deyspiele zu belegen . Oft wurde auch etwas aus einem
andern Buche hingesetzt , das als Parallelstelle zur Er¬
läuterung dienen sollte , oder es führte einer den Gedan » j
ken eines Dichters in einigen Versen von eigener Ar¬
beit weiter aus u . d . gl . Diese Stellen am Rande wur¬
den von dem spätem Abschreiber öfters aus Unkunde des
Buchs , aus Mangel an mehrern Abschriften zur Ver - >
gleichung , oder aus sonst einer Ursache in den Text selbst
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ringeschoben , und hcrnach immer fort fälschlich als Wor¬
te des Autors abgeschrieben .

4 ) Viele Handschriften wurden durch die Länge
der Zeit unleserlich , wenn entweder die Schrift zu sehr
erblaßte , oder das Material des Buchs von Insekten
zernagt , durch Fäulniß verdorben , oder durch Feuer halb
verzehrt wurde . Dadurch entstanden so manche Lücken
in alten Werken , die man aus Mangel anderer Exem¬
plare nicht wieder ausfüllen konnte : einzelne Worte , die
man nicht mehr lesen konnte , wurden nach Gutdünken
mit andern vertauscht , oder ganz ausgelassen .

Endlich - ist auch gewiß , daß viele Stellen mit
Vorsatz eingeschoben , ganze Bücher einem Schriftsteller
fälschlich zugeschrieben , manche Sähe weggelassen , mix
andern vertauscht , oder verfälscht , ganze Bücher auS
der Reihe der andern vertilgt wurden . Leidenschaften
und Vorurtheile hatten die meiste Schuld daran WaS
»er Meinung einer religiösen oder politischen Sekte zu¬
wider zu se» n schien, wurde auSgemerzt , die Schriften der
freimüthigen Tadler der Tyrannen wurden verstümmelt ,
was zu kühn ausgedrückl schien , wurde im Ausdrucke
gemildert u . s. w . Dagegen wurde dem Autor mancher
Gedanke untergeschoben , der zum Deweiße für eine gewis¬
se Meinung gelten konnte , oder ein ganzes Buch von
neuerer Hand wurde einem berühmten Alten beygelegt ,
weil man ein gewisses Interesse dabey fand , etwas für
alt und für ein Produkt eines berühmten Manne - gelten
zu lassen , was es nicht war .

Wer diese Ursachen der Verfälschungen vor Augen
hat , und genau kennt , wird darnach manche verdächti¬
ge Stellen prüfen , berichtigen , oder gar wegwcrfen
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können . Je mehr Abschriften von einem Buche verfer , !

tigt worden sind , desto eher läßt sich vermuthen , daß !
der ursprüngliche Text verdorben worden ist . Der Cri -
tiker muß das Eigenthümliche der Sprache eines Ver¬
fassers und des Zeitalters überhaupt kennen , um zu ur -

theilen , ob das Buch oder die einzelne Stelle damit

harmonirt , oder nicht , ob eine Schreibart oder Ideen >
darin verkommen , die erst in spätem Zeiten ausge¬

nommen sind , welches ein Zeichen von Neuheit oder
Unächkhcit wäre . Was ferner dem Charakter eines

Schriftstellers , seiner sonst geäusserten Meinung über

politische , wissenschaftliche oder religiöse Gegenstände
widerspricht , ist wahrscheinlich untergeschoben . Dieses '

gilt sowohl in Ansehung der Aechtheit einzelner Sä¬

he , als ganzer Bücher ( und findet mit gehöriger Mo¬

difikation auck feine Anwendung bey der Critlk über
neuere Schriften ) .

Je mehr Handschriften verglichen werden können ,
desto besser ist es . Die ältesten haben den meisten Glau¬
ben . Ueberhaupt kann hier vieles angewendet werden ,
was im vorigen Abschnitte von der Prüfung der Zeug «
Nisse gesagt worden ist , weil die Abschriften als Zeugen
von dem ursprünglichen Texte anzusehen sind . Wenn
die Varianten gesammelt sind , so werden sie gegenein¬
ander gehalten , und die , welche in den ältesten Manu¬

skripten , oder am öftersten in den früher » Vorkommen ,
und mit dem Styl , der Denkungsart des Schriftstellers ,
Verfassung seines Vaterlandes u . dgl harmoniren , wer¬
den vorgezogen . Durch Uebung wird nach und nach
eine gewisse Fertigkeit erlangt , so daß man sich weniger
irret , als im Anfang . Aber immer werden auch hier -
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! bey die Meinungen der besten Critiker in Ansehung

! mancher verdächtigen Stellen verschieden bleiben . Giebk
^ endlich keine einzige Leseart einen erträglichen Sinn , so

werden Aenderungen des Textes vorgeschlagen . Wer

mit Glück dergleichen Eonjekturen versuchen will , must

mit d »n obengenannten Kenntnissen und Scharfsinn

^ ausgerüstet seyn , sich lange in diesen Geschäften geübt

haben , und dabey die gehörige Behutsamkeit besitzen,

j damit er nicht ohne Noch den Text verändert .

j Um den gehörigen Nutzen aus der Lektüre zu zie«

hen , ist nöthig , daß man mit den Regeln der A u er

s lequngskunst ( oder Hermeneutik ) bekannt sey,
! die angewendet werden müssen , um den richtigen Sinn

schwieriger Stellen in altern und neuern Schriften auft

zufinden , und den ' Verfasser ganz so zu verstehen , wie

er verstanden seyn will . Wie wichtig die Bekanntschaft
mit den Vorschriften der Erklärungskunst , und eine

^
durch fleißige Uebung und Anwendung erworbene Fer »

tigkeit in Erklärung dunkler Stellen sey , wird nie -
> mand leugnen , der bedenkt , daß dieses der einzige

j Weg ist , auf dem man zur Benutzung der herrlichen

Schätze gelange » kann , die die weisesten Menschen aller

Zeiten in ihren Schriften niedergelegt haben . Seitdem

man wieder angefangen hat , die bessern Schriften des

Alterthums sorgfältiger zu erklären , und die schwere »

Stellen aufzuhellen , begann eine glückliche Periode für
die Bildung des guten Geschmacks und die Vervoll¬

kommnung aller Geisteskräfte - welches ans die Bear
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Leitung aller Wissenschaften den glücklichsten Einstich
haben mußte . — Wir begnügen uns . hier nur einigeder vorzüglichsten hermeneutischen Regeln nahmhaft
zu machen .

Es würde nicbt schwer seyn , den Vortrag eines
Schriftstellers zu begreift » , wenn man immer voraus -
setzen könnte , daß er sich das , was er sagen will , vor¬
her deutlich gedacht . und so verständlich , als möglich ,
zn sagen sich bestrebt habe , uisd von Kunstwörtern ,neuen Ausdrücken und ungewöhnlichen Formen de»
Ausdrucks jedrsmal , wenn er sie gebraucht , hinreichen¬de Erklärungen gäbe . Dann würde er , so wie Men -
delsohn , auf die Frage , was die Ursache von der
in seinen Schriften durchaus herrschenden Klarheit und
Destimmtheit sey ? antworten können : ich habe mich
bemühet , mir vorher deutliche Ideen über das zu bil¬
den , was ich sagen wollte . Da aber so oft , auch von
den bessern Schriftstellern , gegen diese Regel gefehlt
wird , so muß der Ausleger von seiner Seite die ver¬
kommenden Dunkelheiten aufzuhellen suchen . Er be¬
mühe sich also , die einzelnen Theile einer schwierigen
Stelle genau z» scheiden und deutlich zu entwickeln ,
und in das Eigenthümliche der Sprache einzudringen .
Daß er also die Sprache , in welcher er Uesct , voll¬
kommen verstehen müsse , und die Hülfsmittel gehörig
zu benutzen wisse , die bcy solchen Untersuchungen anger
wendet werden können , versteht sich von selbst.

Der Sprachgebrauch ist entweder der gemein «
s gewöhnliche ) oder rin besonderer ( für gewisse Zivecke.
oder von gewissen Schriftstellern , zu gewissen Zeiten rc.
eiugeführt ) . Der erster « ist der , nach welchem die
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Worte nach und nach bey Bildung einer Sprache eine

bestimmte Bedeutung erhalten haben . Gemeiniglich

werden die Worte in dieser Bedeutung gebraucht .

Man erkläre daher einen Schriftsteller diesem Sprache

gebrauche gemäß , wenn es nicht die Umstände erfor »

dem , davon abzugehen , und seinen Worten einen der

sondern Sinn unterznlegen . Dazu gehört , das; der

Ausleger den Sprachgebrauch jeder Zeit wisse , und mit

der allmähligen Abänderung desselben nach Zeit und

Umständen bekannt sey. — Ausserdem muß er auch

genaue Kenntniß von den Sachen haben , über welche

geschrieben worden ist -, z. B . wenn er ein Werk über

den Landbau , Kriegskunst , Arzneiwissenschast , Astror

norme u . s. w . erklären will , so muß er ausser der

nöthigen Sprachkenntniß manche andere wissenschaft¬

liche Kenntnisse besitzen , ohne welche erden Sinn dc§

Autors öfters nur sehr unvollkommen darstcüen würde .

Besonders muß er auch die Kunstausdrücke (termiao ,

rvcssuicoo ) kennen , die in manchen Künsten und Wis »

senschasten gebraucht werden . Ferner muß er mit den

Sitten , Gebräuchen , Sraarsverfassung , Religionsverr

sassung , Lebensart , Geschichte des Volks , mit dem

Eigenthümlichen des Landes , der Produkte desselben,

deS Klima ' s u . s. w . bekannt seyn , unter welchem und

in welchem der Schriftsteller lebte , dessen Buch er er »

klären will . Aus der Mythologie und den Altcrthü »

mern einer Nation ist sehr vieles erklärlich , was ohne

Kenntniß derselben auch bey der genauesten sonstigen

Sprachkenntniß dunkel bleiben muß . — Endlich muß

der Ausleger den Styl , die Eigenheiten in Wendungen

und Ausdruck , die besondern Zwecke einer Schrift , und



200 Von schriftl . und mnndk. Unterricht.
wo möglich den Charakter des Alttors u dql . kennen ,
wozu er durch lange Bekanntschaft mit seinen Schrif¬
ten , Benutzungen aller einzelnen Winke in den Schriftten seiner Zellgenossen , Studium seiner Lcbensqeschlch -
te , seiner Verhältnisse gegen den Staat , die Kirche ,den Monarchen u . s. w , gelangt . — Je mehr sichein Erklärer mit allen diesem und manchem andern ,was zum Verständnis ; eines Buchs erfordert wird , be¬
kannt macht , desto glücklicher wird er in seinem Unter¬
nehmen ft' l- N.

Die meisten Worte jeder Sprache können in ver¬
schiedenem Zusammenhänge verschiedene Bedeutungen
bekommen . Weil aber bey manchem einzelnen Worte
in einer gewissen Stelle auch etliche Bedeutungen pas¬
send seyn können , so muß man aus den « Zusammen¬
hang , mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden zubestimmen suchen , welche hier die wahrscheinlichste sey,und wie sich darnach der Sinn der ganzen Stelle ans
die ungezwungenste Art ausfinden lasse . — Ausser dem
Contept nehme der An,leger die Vergleichung ähnlicher
Stellen - zu Hülfe , wo dasselbe Work , dieselbe Redens¬
art rc . Vorkommen , und suche dadurch die Bedeutung
auf . 2 " sogenannten Eoncordanzen und andern weit «
lätiftiqen Werken , die zur Erklärung eines Schrift¬
stellers geschrieben sind , findet man öfters alle Paral¬
lelstellen , die sich wechselsweise zur Erläuterung dienen ,
wie auch viele ähnliche Stellen aus andern Schriftstel¬
lern , gesammelt , wodurch die Arbeit des Vcrgleichens
sehr erleichtert wird . Auch gut abgefaßte Register über
die Worte und E achen können zn diesem Dchufc sehr
dienlich ftyn . Eli » billiger Ausleger darf den Sinn
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nicht aus einzelnen ausgehobenen Stücken und abgei
risscnen Sähen erklären wollen , ohne auf den Zusam »

menhang zu sehen , weil dieses oft eine verkehrte und

schiefe Erklärung veranlasset . Dieser Fehler ist z . B »
bey der L uslegung biblischer Stellen öfters begangen
worden , daher denn auch die verschiedensten Sekten

nicht selten in einer und derselben Stelle Deweiße für

ihre Meinungen zu finden glaubten . — Rlchk selten

spricht ein Recensent aus abAriffenen Sähen über den

Wer,h eines Buches ab . — Wenn es gar darauf am

gelegt ist , durch dieses Mittel die Meinung des Autors

vorsätzlich zu verdrehen , und als ungereimt darzustellen ,
«m ihn desto leichter widerlegen zu können , so ist dieses
« ine Ehlkane , deren sich kein rechtschaffener Mann bei

dient . Man muß einem Schriftsteller nicht ohne ge »

hörige Gründe den Vorwurf machen , daß ec sich

selbst widersprochen , oder ganz unverständliche Dinge

gesagt habe . Auch darf inan seine Meinung über ge¬
wisse Punkte nickt nach solchen Stellen beurrheilen ,
wo er nur gleichsam im Vorbeygehen über die Sache

spricht , ohne sich darüber vollständig zu erklären . Am

sichersten findet man seine Vorstellungsart in solchen

Stellen entwickelt , worin er ausführlich und abfichtc

Uch über die Sache geredet har .

Diejenige Auslegung ist also die zuverlässigste , die

dem Sprachgebrauch gemäß , nach dem Comexc und

Parallelstellen untersucht , und der . Denkungsart ,

Schreibart rc des Verfassers nach die wahrscheinlich »

sie ist . HülfSmittel bey diesem Geschäfte sind gute

Wörterbücher , Werke über Gebräuche und Verfassung

des Volks , worunter drr Verfasser gelebt hat , Lom «
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mentarien , einzelne Abhandlungen zur Erklärung schwer
rer Stellen u . d . gl .

Obgleich der mündliche Unterricht vor dem schriftr
liehen den Vorzug hat , daß er meistens eindringlicher
ist , weil die Lebendigkeit der Darstellung gewinnt , so
bat doch auch der letztere seine eigenthümliche Vorzüge .
Die Eingeschränktheit unsers Verstandes macht es nolh »
wendig , daß wir nicht nur von diesem oder jenem Leh «
rer , sondern auch durch die Lektüre vieler Schriften von
sehr verschiedenen Männern und verschiedenem Gehalt
lernen . Viele Menschen hatten bessere Gelegenheit ,
über eine Sache nachzudcnken , Beobachtungen und
Versuche anzustcllc » u . s. w . als wenige . Diesen
Schatz von Ideen und neuen Aussichten können wir
uns durch Lektüre zu eigen machen . Wenn dadurch
in manchen Fällen auch nur Fingerzeige und Veranr
laffungen zum weitern eigenen Nachdenken gegeben
werden , so ist dieses schon von unbezweifeltem Werrhr .
— Der Verfasser einer Schrift kann in der Regel
mehr Zeit und Fleiß auf die Abfertigung derselben
wenden , als der Redende auf die Bearbeitung deck
mündlichen Vortrags . Gute Schriftsteller liefern dar

her durchdachte und ausgearbeitele Werke über Gegen »
stände , zu deren Untersuchung es andern Menschen oft
an Zeit , Gelegenheit , vortheilhaften äuffern Vechält «
nissen , Talenten und Vorkenntnissen fehlt . — Ohne
Lektüre wird unsere Kenntniß zu einseitig , das ist , wir

halten uns gewöhnlich nur an gewisse Vorstellungsar »
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ten , worauf wir durch eigene » Nachdenken gekommen
sind . Manches dahin gehörige bleibt uns unbekannt :
über der Erfindung mancher Wahrheiten , die längst err

funden oder untersucht sind , wird unnöthiger Weise
viel Zeit und Mühe verlohren . Zn Büchern findet
man die Sache noch ans mehrern andern Seiten , die
uns vorher unbekannt waren , vorgestellt : alles be¬
kommt in der Seele mehr Licht und Vollständigkeit .

Eigene Vvrurtheile lernen wir . durch schriftlichen Untere

eicht am besten kennen . Bücher zeigen » ns , was wir
« biegen müssen , wenn wir sichere Schritte bey Erfor¬

schung der Wahrheit khun wolle« , welche Lücken in nn »

serer VorstellungLart und Kenntnissen wir auSfülien .
welche Mittel wir zur weitern Ausbildung unsere Äeir

steS anweuden müssen . — Kenntniß der Welk und

Menschen wird durch Lektüre erweitert . Manches da¬
von , was der Umgang mit der Welk nicht gicbr ,
B . was dazu gehört , um den mannigfaltigen Gang
d« S menschlichen Geistes und die so sehr verschiedenen
Begriffe der Menschen aller Zeiten und Länder über

wichtige Sachen kennen zu lernen , oder , die Charaktere
der merkwürdigsten Männer der Vorwelt aufzusassen ,
das Edle und Große , so wie daS Niedrige und Ver¬

ächtliche in dem Wirken der Menschen aus vielen Dey «

spielen zu bemerken , u» d . gl . schöpfen wir aus Dü .

chern . — Endlich hat die Lektüre noch den großen

Vorzug , daß sie uns in jedem Lebensalter und in jedem
Stande unterrichtet . Gewisse Arten von Unterricht
werden uns nur in jüngern Zähren zu Theil : aber die

Bücher unterrichten uns auch noch in allen folgenden
Zeiten de« Lebens . Sie sage » de» Großen der Erde
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manche Wahrheiten , die ihnen sonst verborgen bleiben ,
und können freymüthiger sprechen , als eS die Mene
schen , welche ihnen zunächst stehen , mündlich zu thun
wagen . Wie vieles bringen die Bücher ans Licht , und
macken es allgemein bekannt , was vorher nur wenir
ge wußten !

Auch ist noch zu bemerken , daß man die Stunr
den , worin man sich durch Schriften unterrichten will ,
bequemer auswählen kann , als die , welche zum mündr
liehen Unterrichte bestimmt sind , und daß man daher
besser den Zeitpunkt treffen kann , wo man zum genauen
Prüfen und Durchdenken einer wissenschaftlichen Mar
terie aufgelegt ist . Während des Lesens kann man
tvillkührlich Pausen machen , und über das Gelesene
Nachdenken , das was noch mcht verständlich ist , wieder »
holen , und bep wichtigen Dingen länger verweilen . —
Diese Bemerkungen über die Vortheile der Lektüre solr
len indessen dem eigenthümlichen Werthe des mündklr
chen Unterrichts ( worauf wir unten zurüekkommen
werden ) nicht « benehmen .

Wir gehen nun zu den Fragen über : was für
Schriften man vorzüglich lesen solle ? und auf welche
Art man sie lesen müsse ? Zm Allgemeinen versteht
sich « von selbst , daß jeder diejenigen Schriften am
meisten und fleißigsten studiren müsse , die zu seinem
bestimmten Zwecke am tauglichsten , und für die Wisr
fenschaften , welchen er sich widmen will , die vorzügr
lichsten sind . Daher muß er sich , so bald als mögt
lich , einige Dücherkenntniß , vorzüglich von den besten
Schriften in seinem Fache , zu erwerben suchen.

Man lese n »cht zu geschwind und zu viel . Wer
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nur flüchtig ließet , ohne über das Gelesene nachzuden «

! ken , es zu prüfen , gehörig zu ordnen , mit den schon

>
'

vorhandenen Ideen zu vergleichen , an das vorher Er <

^ lern » anzuknüpfen u . s. w . der raubt sich seine Zeit ,
und hat wenig Nutzen von seinem Lesen.

Man lese meistens gute Schriften , woran in kei»

nem Fache Mangel ist . Uebrigens sind die von mitt »

lerer Güte nicht von der Lektüre ausgeschlossen , d»

nicht alles sehr vorzüglich seyn kann , und auch aus den

letztem noch manches Nützliche gelernt werden kann .
Gute Bücher müssen mehrmals gelesen werden .

Dadurch werden sie erst vorzüglich nützlich zur Auf «

Heilung der Ideen und Bildung des Geschmack « . Ehe
man ein solches Buch zu lesen anfängt , suche man sich

vorher von der Absicht des Verfassers , von dem Plan ,
welchen er verfolgte , und der Art seiner Darstellung
« inen Begriff im Allgemeinen zu machen . Dadurch
lernt man ihn leichter verstehen , und kann hernach
besser bcurlheilen , wie weit er seinem Plan getreu ge <
blieben ist. Daher muß die Vorrede und Einleitung
gleich anfangs mit Sorgfalt gelesen werden . Da ma «

Bücher , die viel Neues enthalten , oder schwer zu verr

stehen sind , ohnehin mehrmals lesen muß , so ist eS

gut , sie da « erstemal nur flüchtig zu durchlaufen , um
eine allgemeine Uebersicht davon zu erhalten , und

zu bemerken , wo bey wiederholter Lektüre das

Nachdenken am meisten verweilen muß . Auf diese
erste Lektüre muß die zwevte , so bald als möglich ,
folgen , und mit Aufmerksamkeit , ohne Uebereilung und

l häufige Unterbrechungen , vorgenommen werden . — >

Wenn man wissenschaftliche Schriften , in welchen ein
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genauer Zusammenhang herrscht , liefet , so muß ma »
nicht che zum Folgenden übergehen , bis man bas Vor¬
hergehende völlig verstanden hat . Was aller Anstren¬
gung ohngeachtct noch dunkel bleibt , muß man sich
notiren , um es in der Folge weiter durchzudenken , an¬
dere Schriften darüber nachzulesen , oder sich darüber
Hey Männern von Kenntniß weiter belehren zu lassen.

Ferner ist cs in mehrerer Rücksicht nützlich , wenn
» ran sich bey wiederholter Lektüre vorzüglicher Schrift
<en kurze Auszüge verfertigt , die den Zusammenhang
der wichtigsten Gedanken enthalten . Dieses erleichtert
die Uebersicht des Ganzen sehr , indem sich das Neue
und vorzüglich Merkwürdige besser rinprägrt , wenn
man es aufschreibt . Auch glaubt man wohl während
des Lesens manches ganz gefaßt zu haben , und bemerkt
die Dunkelheiten und Lücken in seinen eigenen Vorstel¬
lungen nicht . Wenn man aber etwas darüber a » f-
schreibt , so werden die Begriffe mehr aufgehellct und
berichtigt , indem man das , was man bei) dem Lesen
« och » ich« völlig gefaßt hat , schärfte und sorgfältiger
durchdenken muß , rvenn man es aufschreiben will —
Um sich völlig zu versichern , daß man alles wohl ver¬
standen habe , wird es nickt uudienlich seyn , «ine oder
etliche Materien eines wichtigen Buchs , das man gele¬
sen hak , ausführlich auezuarbeiten . Durch Verglei¬
chung dieses Aufsatzes mit dem Buche entdeck : man die
Fehler des erstern , und kann hernach leicht das Man¬
gelhafte verbess - rn . Oefters wird man dadurch auch
auf neue Ideen geleitet , oder studet Gelegenheit , bey
verschiedener Ansicht der Sache den Autor zu berichti¬
gen . — Diese « heißt eigcuckich , ei» wichtiges Buch
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studiren , und fremde Gedanken sich ganz eigen machen .
— Hat man einen Freund , mit dem man über daS
Gelesene sprechen kann , dessen Einwürse oder Erläute¬
rungen Stoff zu weiterer Unterhaltung geben , und
zum Versuche einladen , sie zu beantworten oder weiter
auszuführen , so gewinnt die Bildung des Geistes durch
Lektüre noch mehr .

Die Ordnung , in welcher man wissenschaftliche
Schriften liefet , ist in manchen Kästen , besonders
wenn man eine Wissenschaft anfängt zu studiren , nicht
gleichgültig . Wenn man sie so auf einander folgen
läßt , daß man das leichtere zuerst liefet , und das
schwerer » darauf folgen läßt , so wird viel Mühe und
Zeit gespart . Oesters kann dabey der Rath sachveri
ständiger Männer von Nutzen seyn .

Abwechselung in der Lektüre ist nothwendig . Wer
stets nur eine Act von Schriften liefet , bekommt leicht
dadurch eine einseitige Bildung . Bald müssen ernste
hafte und schwere , bald unterhaltende Bücher gelesen
werden , um sich zu erholen , und zu neuer Arbeit zu
stärken .

Man lese so viel als möglich ohne Vorurtheil , und
zwar in zweierlei » Rücksicht ; erstlich ohne Vorurtheil
für oder wider die Sache , von welcher das Buch han¬
delt , zweitens für oder wider den Verfasser desselben .
Wer z . B . einmal eine sehr gute Meinung von den
Talenten oder von dein Charakter eines Schriftstellers
hat , giebk leicht allem , was er sagt , unbedingten Bepr
fall , und wird nicht selten getäuscht . Man vergesse
während des Lesens , wenn cS aus die Untersuchung
der Gründe ankommr , wer das Buch geschrieben hat ,
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und sehe nur auf die Gedanken selbst , die er vorbringt .
Um die Gründe und Gegengründe über streitige Punkt
«e kennen zu lernen , lese man die vorzüglichsten Schrift «
steiler beider Partheien , ehe man aburtheilt . Wer zu
früh Parthey ergreift , verschriest sein Ohr vor dem När
fonnement der Gegner , wird bald ein blinder Anhän «
Her einer Sekte , und spricht nur nach , was die Ansüh «
rer dieser Sekte als allein wahr , vortrefflich und schön
wollen Helten lassen.

Noch einige Worte über Benutzung des mändlir
chen Unterrichts . Dieser hat vor dem schriftlichen in
so fckn einige Vorzüge , als er lebendiger und eindringr
sicher auf den Zuhörer wirkt . Wenn , der Lehrer seine
Zuhörer nach ihren Zähigkeiten , gesammelten Verkennt «
Nissen rc . kennt , und den Hauptzweck , weswegen sie
in dieser oder jener Wissenschaft Unterricht verlangen ,
vor Augen behalt , so wird er seinen Vortrag diesem
allen gemäß cinzurichten wissen . Er wird bey dem
schwerer » länger verweilen , Erläuterungen und Bey «
spiele , die für seine Absicht vorzüglich tauglich scheinen ,
anbringen , sich durch Fragen überzeugen , ob er ver «
standen worden ist , und die Zuhörer aufmuntern , ihre
Einwürfe vorzubringen , oder zu sagen » was ihnen
noch dunkel geblieben ist . 2 " allem diesem leistet der

mündliche Unterricht mehr , als der schriftliche , und

hat daher , besonder « für den Anfänger einen unver «

kennbaren Werth .
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Der die Vorlesungen eines Lehrers mit Nutzen HS»

ren will , muß vor der Stunde des Unterrichts sich
vorläufig mir den Gegenständen bekannt machen , über
die gelehrr werden soll. Dieses leitet seine Aufmerksam »
keil besonders auf die wichtigsten Punkte , und auf das ,
was am meisten für ihn einer Erklärung bedarf . Die

Einwürfe , welche er sich vorher dachte , leiten ihn , be»

sonders in Begehung auf dieselben den Unterricht auf »

zusassen . — Was er während der Vorlesung darüber be»
werkt , kann er mit einigen Worten schriftlich notiren ,
so wie überhaupt die wichtigsten Ideen , die den ganzen
Gang des Vortrags leiten ( um diesen hernach im Zur
sammenhange wieder durchdenken zu können ) , ferner
diejenigen Dinge , welche nicht sogleich ins Gedächtniß
anfgefaßt werden können ( z . B . Nahmen , Iahrzahlen ,
Düchertitel , Eintheilungen , Zusätze dieaufErfahrungs »
kenntnissen beruhen u . dgl .) » Den ganzen Vortrag
des Lehrers nachzuschreiben , ist nicht anzurathen , weil
dabei- oft das Wichtigste überhört und unter mechanir
schen Arbeiten das eigene Nachdenken gcstöhrt wird . —

Daß nach der Stunde das Gehörte aufs neue durch »
dacht werden müsse , ist an sich klar . Die Art dieser
Wiederholung leitet mancherlei - Abänderungen , und wird
von einem fleißigen Zuhörer nicht nur nach einzelnen
Vorlesungen , sondern auch nach Beendigung eines jeden
Hauptabschnitts angestellt werden . Bald wird er selbst
etwas über die Materie aufsehen , bald Schriften , die

zur weitern Erläuterung dienen , Nachlesen , bald sich mit
dem Lehrer selbst oder einem andern Freunde darüber
»nterreden . — Nach Endigung deck Unterrichts über
die ganze Wissenschaft wird er sie noch einmal ganz durch »

*4
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denken , und de» Leitfaden , nach welchem gelehrt wvrr
den ist , nebst dem , was er sich dabey schriftlich bemerkt
hat , mit Fleiß durchlesen . Dadurch bekommt er erst
eine Uebersicht über das Ganze , und lernt die Ausbeute
kennen , die er für seine intellektuelle Ausbildung gemacht
hat .
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